
beiden Seiten eben das e1n, wWas Paulus die Verschiedenhei-
ten der abe oder der erufung Je nachdem wird
iNnan die erste und Je nachdem WIT' 11an auch die zweiıite
rage mıit Ja oder Nein beantworten.‘ Im Sinne der Dau-
linischen Intention versteht Barth die eschatologische
Distanz als die dem Christen genere gewährte „Freiheit
des Geistes  LA Aus dieser Jletzten, grundsätzlichen 1 Van-
gelium gewährten und gesicherten Freiheit heraus annn der
Christ sich frei Z Ehe oder ZUT Ehelosigkeit entscheiden,
Je nachdem, woriın se1ne eigentümliche Berufung erkennt.
Es gibt wenig einen Zwang N Ehe w1e ZuUuT!T Ehelosigkeit.
Das KetzZtEe) Eigentümliche bei der Ehe w1e bei der elosig-
keit Läßt sich MC keine juridischen Bestimmungen mehr
erreichen, also auch uUrCc. keine gesetzliche Regelung ©1-

ZWI1Ngen, weil auf Glauben, offnung und Liebe eIu
die 1LLUTr 1n der Freiheit en sind und 11UT 1ın ihr auch
ihren rechten inn bekommen. Nicht 11U1 die Verrechtli-
chung der Ehelosigkeit 1st 1n der Kirche VO  5 Übel, die Ver
rechtlichung der Ehe ist SCNAUSO. An dieser Stelle liegt
genere der kritische Punkt Um Mißverständnisse ZU-

schließen, se1 och angemerkt, da{iß damit keineswegs 1ne
kirchenrechtliche egelung überhaupt abgelehnt werden
soll, aber 1ne sachliche Begrenzung des Kirchenrechts 1st
unbedingt verlangen und auch ringen erforderlich, und
‚WAaTl 4AUS der Einsicht heraus, da{fß das ( AL den prak-
tischen Rahmen abgeben kann, aber niemals das Wesen
der acC ausmacht. Das ec. hat lediglich 1ne paräneti-
sche Ordnungsfunktion, dart aber nicht ber die Men:
schen, ihre Freiheit und ihr Gewı1issen verfügen.

Helmut Weber Der olgende Beitrag geht ıunmittelbar VO Stand der Strajf-
rechtsreform IN der BRD adUS ; das Problem stellt sich aber

Nach der hnlich in anderen Ländern, dafß die 1er vorgelegten
Strafrechtsreform grundsätzlichen und pastoralen Überlegungen VO  w allgeme:i-

191 Interesse seın und VOT em den Priestern, uUungZs
werksreferenten und Gesprächsleitern diesen Themen

red1Ne wertvolle darstellen dürften

Die gegenwärtige Strafrechtsreform ın der Bundesrepublik
ist schon wiederholt Gegenstand theologischer Reflexion
gewesen”. Der Grund hierfür W arl die iın den Reformbestre-

Vgl twa Böckle, Sittengesetz und Strafgesetz, 1ın Wort und
Wahrheit 1968] 3—17; Listl. Strafrecht Uun:! Moral, 1n
1ımmen der eıt 179 1967 251—267; Moh'gski‚ Kirche und
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bungen nicht übersehende Tendenz, das Strafrecht VO'  o

eın1ıgen, wWw1e 5 meınte, spezifisch „christlichen“ oder Sal
‚„kKatholischen“ Elementen säubern. Konkret Zing da-
bei die Abschaffung der traten für Gotteslästerung,
eDIUuC. Homosexualität zwischen Erwachsenen, Verbrei-
tung pornographischer Erzeugnisse und den Abbruch der
Schwangerschaft aus anderen als medizinischen Gründen.
In der Auseinandersetzung mıit diesen Bestrebungen, die ı Del
ähnlicher Form auch 1n anderen Ländern finden sind, 1st
VO  w} der Theologie bereits soviel ZESABT worden,
schwertfällt, 1er och etwas grundsätzlic. eues brin-
CN Etwas Derartiges soll 1 folgenden auch d nıicht VE1-=

sucht werden. Hier geht vielmehr darum, die Ergebnisse
der bisherigen theologischen Reflexion ordnen und
umzuschreiben, ihre Verwendung 1n der pastoralen
Arbeit AIı der Basıs““ erleichtert wird.
Dies entspricht sowohl der Zielsetzung dieser Zeitschrift
als auch der Situation, die inzwischen hinsichtlic.
der Reform entstanden 1St. Seit Miıtte des etzten Jahres
werden die Anderungen des Strafgesetzes nicht mehr NUI

diskutiert, sondern auch Schritt Schritt realisiert. Damıit
entsteht ohne Zweitel eın Mehr AL pastoraler Arbeit. Im
Stadium der Diskussion konnte 11a  ; immer och aUSWEIN-
chen und 1ne eigene Intormation SOWI1E ine Unterweıisung
anderer für überflüssig halten. eizt, ach erfolgter Reform,
scheint ine ründlichere Unterrichtung der Gläubigen —-

umgänglich: manches Erstaunen oder Verwirrtsein
beseitigen, mögliche negatıve Auswirkungen abzufangen
oder auch ze1gen, welche Möglichkeiten gesellschait-
licher Einflußnahme 1U besonders genutzt werden ollten
Dabei dürften sich 1mM einzelnen olgende drei Bemühungen
als hilfreich erweilisen: die UOrlentierung ber die CN-
wärtıige Situation, die Aufklärung ber das Verhältnis Straf-
recht — Moral und die Erörterung dessen, W as ach der Re-
torm ist‘

Urjentierung ber Bis Jetzt seit sind olgende Tatbestände A4AUS$

die gegenwärtige dem Strafrecht herausgenommen worden: eDTrTucC. (als Ur-
Situation sache für die Scheidung einer Ehe]), homosexuelle and-

lungen unter erwachsenen Männern und Unzucht mıiıt 'Lie-
ICIH; der Paragraph ber Gotteslästerung 1st abgewandelt
Strafrechtsreform, DIie Ordnung 1968] 3—101;

Westphalen, Das Fragwürdige der Strafrechtsreform, ın DIie
NCUC Ordnung 1969) 418—430, 1970 21—-34

DIe Ausführungen beschränken sich auf die Retorm bezüglich
der Straftatbestände; die ebenfalls schon eingeleitete Reform des
eigentlichen Straftwesens bleibt hier außer acht.
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worden?. Für den nächsten chritt der Reform ist neben
anderem zweierlei vorgesehen: 1ne Einschränkung der
Straftatbestände der Kuppelei und die Freigabe der Verbrei-
Cung VO:  } pornographischen Erzeugnissen“; entsprechende
Entwürte sind VO  5 der Bundesregierung bereits beschlossen
und 1 September 1970 dem Bundesrat ZUT Stellungnahme
zugeleitet worden. Im espräc. ist außerdem die weıt-
ehende ufhebung der Strafbestimmungen tür den Ab:
HC der Schwangerschaft; doch liegen 1er och keine
detaillierten Entwürtfe der zustäindigen tellen VOL; die
gelegenheit scheint och 1n der chwebe

Nüchterne Beurteilung: Überblickt 1112  w die bereits getroffenen Anderungen und
eın merkliches fragt ach ihren taktischen Auswirkungen, wird Ian
Absinken der Moral DA einer nüchternen und undramatischen Beurteilung g-

nötıgt. Bıs Jetz älSt sich nicht teststellen, daß der Or
der Strafbestimmungen uch einem merklichen Absinken
der Moral geführt hat da{fß die icht mehr stratharen and-
lungen ZUSCHOMDM: en oder da{fß für sS1e 1U hem-
mungsloser 1n der Öffentlichkeit geworben wird. Das waäre
ohl der Fall SCWESCH, a) die bisherigen Strafgesetze
konsequent und mıiıt Nachdruck angewandt worden waren
und WeLnNn die Allgemeinheit die feste Überzeugung
ehabt hätte, da{$ der Staat 1er ec und mi1t Notwen-
digkeit eingreift. Beides WAar jedoch seit längerem nicht mehr
gegeben. Die Rechtsprechung Wäal bei den betreffenden
Tatbeständen äaußerst zurückhaltend, das Urteil der ÖOffent-
lichkeit War gespalten. Viele mehr oder wen1ger
EewWwu ıne strafrechtliche Verfolgung, darunter
auch solche, die Ehebruch oder homosexuelle Handlungen
durchaus als unmoralisch ansahen. Dabei ürften wel
wesentliche Erscheinungen des heutigen Lebens mitgespielt
1aben einmal die och ständig wachsende Abneigung

Eingriffe VO  - Staat und Gesellschaft 1ın die sogenannte
Intimsphäre und ZU andern die Unsicherheit gegenüber
allem, W 3as mıiıt Sexualität un hat |diese beiden Phäno-
IA 1n der Gesellschaft VO  3 heute hatten schon Jlängst

Die Anderungen Sind enthalten 1m „Ersten (‚esetz Z Reform
des Strafrechtes“, das Jun1ı 1969 1mM Bundestag beschlossen
wurde; vgl BGBI 1969 1, 653 Für ÖOsterreich vgl die eg]ıerungs-
vorlage VO Jun1 1970 über eın Bundesgesetz, mit dem das
Strafgesetz, die Strafprozeßordnung un! das C(lesetz über die be:
dingte Verurteilung geändert UunNn!: erganzt werden.

Es 1st keine totale Freigabe geplant; Wer pornographisches Ma:
terjal unaufgefordert anbietet der Jugendliche vermittelt, ol
auch Zukunft mıt Bestrafung rtrechnen müssen; verboten blei
ben außerdem pornographische Erzeugn1sse, die Sadismus der
sexuellen Mißbrauch VO  n Kindern ZU. Gegenstand haben.
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die Wirksamkeit der bisherigen Strafbestiımmungen aUuUSSC-
höhlt und die Strafandrohung praktisch gegenstandslos g -
macht. Ihr Wegftall hat darum keine Dämme einger1ıssen,
weil diese Dämme schon vorher versandet
wWwas hnliches dürtfte auch hinsichtlich der Verbreitung
pornographischen Materials 422 seiIn. Wenn 11a4  - sieht,
W as 1ın dieser Hinsicht bereits heute geboten und vertrieben
wird, ohne HTE Gerichte behelligt oder beeinträchtigt
werden, liegt der Schlufß nahe, auch 1er ach Aut-
hebung oder Modifizierung der Strafbestimmungen kein
grundsätzlich Zustand eintr! WAar wird mM1t ein1ıger
Sicherheit das Ausma{( der Verbreitung größer werden, 1NSO-
tern die Preise unter Konkurrenzdruck geraten und sinken.
ber „Qualität“ dürfte wen1g Neues mehr bieten
se1IN. Wer will, annn 1 der BRD Jetz schon tast es
tilmen, schreiben, reden, hören, lesen und sehen, W as

ıll amı csoll e1ıle1ıbe nicht gesagt werden, dafß diese
Zustände normal un! harmlos sind. S1e sind es andere
als das Nur scheint 7zumindest fraglich, daß durch den
or der jetzıgen Strafbestimmungen och arger werden
kann; als bereits jetz ist

Problem Abtreibung Anders liegen die ınge bei der etzten och ausstehenden
Streitirage: beim Verbot des Schwangerschaftsabbruches.
WAar 1st auch 1er ıne gewl1sse Unwirksamkeit des (:esetzes
festzustellen: kommt efacto vielen Abtreibungen,
aber 1LLUI außerst selten einem Prozeß und och seltener

einer Bestrafung. Dennoch hat das Verbot bis Jetz VeOeI -

hindern können, dafß Abtreibung 1n der Offentlichkeit hof-
ähig wurde; s1e hat immer och den Geruch des Mlegalen

sich, und eın Arzt, der seinen Ruf besorgt ist, wird
den heutigen Umständen einen nicht SCH medi-

7zinischer Indikation gewünschten Schwangerschaftsabbruch
ausführen. Be1 der Abtreibung gibt nıcht jene Le-

galität, wWw1e S16 beim Vertrieb pornographischer Schritten
bereits erreicht 1st Hier würde 1ne ufhebung der traf-
bestimmungen ın der lat einer Situation führen
Denn jetz würde Möglichkeiten geben, die bisher
noch nicht gegeben hat die Abtreibung würde einem
Bestandteil der regulären aäarztlichen Tätigkeit, die offiziell
ın den Krankenhäusern durchgeführt und deren Kosten
möglich VOIl den Krankenkassen würden. [)as aber
hätte ohne Zweiftel auch Auswirkungen auf das generelle
ethische Empfinden. Denn bei dem en Ansehen, das

Hıer spielt natürlich mıt, dafß die quaest1lo facti bei der Ab-
treibung sehr viel eichter lösen ist als 1m Falle der Porno-
graphie.
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Arzte SAaNZzZ allgemein genießen, würde manch einer se1ıne
eventuellen Zweiftel verdrängen nd meınen, daß mit
dem Abbruch schon seine Richtigkeit habe

Aufklärung ber das Dieses zweıte Bemühen 1n der Unterrichtung der GläubigenVerhältnis VO:  ; Straf-
rtecht und Moral

geht das Thema grundsätzlich und 1st darum gee1gnet,
die schon CWONNENEC Einsicht 1n die Problematik VCI-
tieten. Dabei trıtt eutlıic. die Begrenztheit und Relativität
des Strafrechts ın Erscheinung.
Zunächst 1st ]1er darauf hinzuweisen, da{ißs der Staat mıit
seinem Gesetz Sal nicht es verfolgen und bestrafen kann,
W3as moralisch verwertflich 1St; ann nicht einmal 1M
Bereich dessen, Was ach außen hin in Erscheinung tritt®.
Dafür Sind die öglichkeiten des Bösen großßß und die
Meinungen ber das oOse divergierend; WAaS die einen
für schlecht halten, 1st für andere gut oder weni1gstens 1N-
different. Außerdem 1st befürchten, daß 1mM einer
totalen Kodifizierung der Sittlichkeit eın .TOlste1 der Be
völkerung damit beschäftigt wäre, den est und auch sich
selbst VOT Gericht tellen und mehr oder weni1ger art

bestrafen. Schon diese wenıgen Überlegungen zeıgen
zlar, 1ne Beschränkung des Strafgesetzes Sal nicht

umgehen iSt,‘ sS1e gehört seiner Natur.
Dabei ist ıne solche Beschränkung keineswegs bedauern,
sondern durchaus DOS1t1V werten das Strafrecht so[] Sal
nicht es aufs orn nehmen, Was die ora 1st.
Denn dadurch würde die Situation I1UT och schlimmer.
SO WwW1e die Menschen 1UDN einmal Sind, scheint eın ZEW1SSES
Mal Unmoral unvermeidbar. Wenn 1er alle Mög:
lichkeiten beschneiden will, kommt nicht selten
einem Stau, der sich 1mM Laufe der eıt 1K UhNn andere un:
manchmal gefährlichere Auswege sucht. Man raucht L1L.UI

die amerikanischen Prohibitionsgesetze erinnern. [ )Ja-
mit sollte radıka die Trunksucht a  t werden; die
olge WAaIl, heimlich weitergetrunken wurde und da{fß

zusätzlich Schmuggel- und Erpressungsaffären gab { die
Lage WAar schlimmer als Aus diesen und ähnlichen
Erfahrungen anı inan tolgern, das Strafrecht geWI1Ssse
Dinge übersehen muß, WCLN AÄrgeres verhindern ll
Es dürfte manch einen beruhigen, daß INa  5 1n dieser Weise
nicht erst se1ıt heute en Auf den ersten 1e@ mag
Ja vielleicht aussehen, als ob jer ıne billige Anpassung
und Anbiederung die heutigen, leider nicht mehr

Schon einmal Sar icht können staatliche Gesetze das verbieten,
W as nach I15  er Überzeugung (und icht L1LLUTLT nach christ-
licher) den Kern des Bösen ausmacht, nämlich die negatıven
Gesinnungen: Haß, Neid, übersteigertes Geltungsbedürfnis USW.

386



ändernden Verhältnisse versucht würde. 1 )as widerspricht
jedoch der geschichtlichen anrheı on einer Zeıit,
iın der die Christen den 1on 1n der Gesellschaft bestimmen
konnten, War davon überzeugt, das Strafrecht LLUI

einen begrenzten en ann. ESs gehört nicht ZU

menschlichen Gesetz, heißt bei Thomas VO  5 Aquin,
„alle Laster verbieten‘“; das esetz muß manches g -
Statteh, , WaS bei tugendhaften Menschen nicht gedulde
werden könnte‘‘. Als Begründung taucht auch jer die ber-
legung auf, eın esetz die Menge der „Un-
vollkommenen‘“‘ in 1LLUTI och argere ergehen treibt J/II,
96,2) In Nlıcher Weıse hatte schon Augustinus
argumentiert: die Prostitution mu{fß gedulde werden, weil
SONS es drüber un! drunter geht‘

Das Objekt Was aber 1st 1U das Objekt des Straigesetzes? Was Icann
des Strafgesetzes und soll bestraft werden? Darauf wird heute vielfach g ‚-

antwortet 11U!I das, W as sozial-schädlich ist, also jene and-
Jungen, die ıne Schädigung anderer mi1t sich bringen. 1esSe
Aussage kann nicht bezweitelt werden, aber mi1t ihr allein
ist och nıicht viel Denn schließlich hat alles,
W as objektiv unmoralisch ist, auch 1ne sozial-schädigende
Wirkung. Selbst da, der chaden zunächst 11U1I das In-
dividuum celbst betrifft, w1e etwa bei der Trunksucht,
WIT'! indirekt auch die Gemeinschaft tangıert: der einzelne
macht sich einem Glied, das der Gesellschaft lästiger

als nötıg un! weniger NUutz als möglich Natürlich gibt
G'Gradunterschiede: manches ist direkter, offensichtlicher

und ın einem größeren Maßße sozial-schädlich als anderes.
Und 1er dürfte die aterıe der Strafgesetze suchen
seıin ist das, W as unmittelbar, 1n einer klar erkennbaren
und nicht unerheblichen Weıise anderen Menschen chaden
zufügt durch Verletzung eines Rechtsgutes oder UrTrC)| StÖö-
rung des öffentlichen Friedens]).
och auch diese Präzisierung genügt och nicht. Denn das
Urteil darüber, W as 1n dieser Weıise schädigend wirkt, annn
1ın einer Gesellschaft sehr unterschiedlich ausfallen, VOI

allem dann, WCN1 eın einheitliches Menschenbild gegeben
1st. Wer für den Menschen die letzte Erfüllung 1ın einer be:
friedigten Sexualität sieht, wird ber manches Verhalten
andere Vorstellungen en als jemand, der anspruchsvoller

Autfer meretrices de rebus humanis, turbaveris imnn12a ibidini-
bus (De ordine IL, 4; Dais Augustinus diese Argu-
mentatıon icht selber erdacht, sondern VO  w den Stoikern über-
OMHMN1CIL hat, spielt 1n uUunNnseICHIN Zusammenhang keine Rolle; hier
geht L1LUTL den Nachweis, da nicht TST se1it NEU!: VO  -

Theologen auf die notwendige Lückenhaftigkeit des Strafrechts
hingewiesen wird
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VO Menschen en Und selbst da, I1a  5) das grund-
sätzlich gleiche Menschenbild hat, ann ber die kon-
kreten Auswirkungen eines Verhaltens oder ber die Mög-
lichkeiten einer Strafverfolgung unterschiedlichen Autf-
fassungen kommen. Damit ergibt sich für das Strafrecht 1ne
weiıtere Einschränkung: annn letztlich T: das umfassen,
ber dessen sozlale Schädlichkeit 1122a  ; sich in einer Gesell-
schaft eIN1g ist Ina  5 dabei immer die wichtigsten Be:
drohungen erkennt, 1sSt hoffen, annn aber nicht von
vornherein als sicher AD SCHNOMMICH werden. Hıer mussen
die Christen bei der heutigen Zusammensetzung der Gesell
schaft auf manches gefaßst se1n. Es ware ZULT, WECNNn INa  ; sich
das früh und immer wieder VO  5 Sagt

Vier Regeln Abschließend seien die Ergebnisse dieser grundsätzlichen
Überlegung 1ın olgende vier Regeln gefaßt

Man dart das Strafrecht nicht überschätzen. Man ann
VO  5 ihm weder es für die Sittlichkeit erwarten och
mufß 1124  3 bei jeder ockerung gleich das Schlimmste be:
fürchten. (iesetze können 1immer L1LUT einen eil Un-
moral benennen.
Man darf seine Moral nıicht 1Ur AUS dem Strafrecht be:
ziehen. Man annn auch da schuldig werden, die Poli-
Z7e1 nicht eingreift; 1st nicht es erlaubt, W as VOoONh
Staats nicht verboten ist. Man sollte übrigens
nicht meınen, damit völlig Neues oder Unge-
wohntes 1Ns Gespräch gebracht wird. Im Grunde 1st diese
Auffassung schon des Jlängeren bei katholischen Christen

tinden SO wIird in der rage der Ehescheidung
und der Wiederverheiratung csechr Ceuiilic 7zwischen dem
staatlichen (sesetz un! den Forderungen der katholischen
Moral unterschieden. Man MU: Jetzt 11UT darauf auft-
merksam machen, dafß die gleiche Haltung auch CI1-
ber der Strafrechtsreform einzunehmen ist.)
Man annn für die Aufhebung einer Strafbestimmung
SEeIN, ohne damit einen moralischen Grundsatz pPreiszu-
geben. uch die Kirche 1st nicht verpflichtet, en
Umständen und für alle Zeıiten auf das Weiterbestehen
der jeweiligen Strafgesetze drängen.
In einer Gesellschaft W1€e der unsrıgen muüssen die Ohri-
sten VO  5 vornherein damit TeCHNEN, dafiß s1e in manchen
Fragen auch einmal überstimmt werden: dafß 1ne Mehr-
eıt für die uihebung einer Straibestimmung 1st, die nach
christlicher Auffassung beibehalten werden müßte

Wıe aber coll 119  - sich MG konkret den schon erfolgten
oder demnächst erfolgenden Anderungen stellen? Das
ZeISECH), 1st Inhalt einer dritten pastoralen Bemühung.
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3 Hıiınweise auf Was zunächst die Einstellung etri{fft, scheinen gegenüber
die Einstellung und den bisher beschlossenen und geplanten Anderungen drei
das Verhalten ach verschiedene Haltungen möglich Zustimmung, abwartende
erfolgter Reform kepsis un! Ablehnung.

Zustimmen annn 112  w} ohl den bisher durchgeführten
Reformen, dem or der Straten für ebruch,
homosexuelle Handlungen zwischen Erwachsenen un! g -
schlechtlichen mgang m1t l1ıeren. FEine Bestrafung 1 die-
SC  w Fällen 1st problematisch un! Wal defacto uch 1NSs
Zwielicht geraten, dafß der jetzıge Zustand begrüßen ist
Abwartende Skepsis scheint dagegen bei der Freigabe der
Pornographie angebracht. Nicht, weil der Ortia. der bis-
herigen Gesetze 1ne völlig un! schlimmere Lage her-
beiführen würde, sondern deshalb, weil die schon vorhan-
dene Lage Nla edenken <ibt och weiß 11194  >

wen1g ber die Fernwirkungen der Pornographie, die
heutigen Erscheinungen als harmlos oder wen1gstens tole-
rierbar bezeichnen können. Hıer sollte 112  - die Ent-
wicklung wachsam auf negatıve Auswirkungen hin 1m
IC ehalten, dann gegebenenfalls (mit einem solide-
I  5 empirischen Material, als bis jetz ZUT Verfügung
steht] für 1ne WE gesetzliche Regelung einzutreten.
trikte Ablehnung SC.  1e  ich 1sSt bislang 1U iın einem
notwendig: bei der vorgesehenen Zulassung des Schwan-
gerschaftsabbruchs. Hıer scheint VO  - katholischer eıte her
kein Kompromifß möglich®. Denn 1er geht unmittel-
bar menschliches Leben elbst, un! ‚Wal eın Leben,
das besonders hiltlos un! schutzbedürftig 1st. och 1st ber
diese Anderung das letzte Wort nicht gesprochen. ber
WCL1 1119  - die Entwicklung 1n anderen Ländern sieht (Eng;
land, chweden, Dänemark, USA, apan a.), MU: INa

befürchten, ber kurz oder lang auch 1n der BRD
der Schwangerschaftsabbruch legalisiert wird. Da die Chri-
sten 1n einem olchen Fall „Jausf die Barrikaden‘ gehen WC1-

den, ist wen1g wahrscheinlic ber ware atalı WeNn 119a  ;

1n dieser Lage sich ınfach E abiınden un! resignı1eren
würde. Hıer ist dessen ein klarer un! ständiger E1ın-
spruch vonnoten. Man collte sich nicht scheuen, der (Ge-
sellschaft VOoIl heute unmißverständlich SagcCHl, da{fß S1e
eın 1mM Grunde barbarisches Mittel anwendet, aus

Lediglich 1n einem Punkt xönnte 11a 1ın Nachgeben tür
möglich halten: 1n der rage, ob auch diejenigen Mittel ZUT (Ge-
burtenregelung verboten werden mUuüssen, die unmittelbar nach
einem Geschlechtsverkehr angewendet werden. Hıer könnte 1119  -

1ne Freigabe hinnehmen, weil die Meınung, das HEUC

menschliche Leben beginne TIST mm1t der Einnistung, nicht völlig
abwegig 1st.
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Schwierigkeiten herauszukommen , die auch anders gelöst
werden könnten. Um den Vorwurf der andern, dais 1Nan

eın VO  - der ehrhe1ı beschlossenes esetz angeht,
raucht e} sich nicht kümmern, solange iInNnan sich 1n
offener Weise und ach demokratischen Spielregeln
Wort meldet. Was VOI der Stratrechtsreform rlaubt Wal,
nämlich M geltenden (‚esetzen üben, kann ach
der Retftorm nicht unerlaubt seIN. uch Christen en das
Recht protestieren. Und hier, beim staatlich legalisierten
Schwangerschaftsabbruch ollten Q1€ energischer un als
bei en anderen bisher genNannten Neuerungen.

Intensiveres Bemühen Im übrigen scheint überall da, das Strafrecht sich zurück-
un moralisches zieht, och folgendes besonders angebracht: Zunächst eın
Handeln deutliches Festhalten der moralischen Verurteilung; die

Christen ollten mıiıt ihrer Meinung nicht hinter dem Berg
halten, s1e. auch weiterhin dieses oder Jjenes als thisch
minderwertig ansehen. Nur sollte dieses Bekenntnis sich
nicht 1n Worten und Resolutionen erschöpfen. Hinzukom:-
MI  5 mMuUu. der Versuch, die andern auch uUrCcC ein CENTISPDIE-
hendes Verhalten gewıiınnen. Man annn Porno-
graphie gewiß 1n einer markanten Weise wettern, aber viel-
leicht überzeugt die Urc einen unverkrampften und
lassenen Verzicht erreichte Gelöstheit mehr und nachhal
tıger VO  w der negatıven Wirkung derartiger Surrogate als
manche Philippika. Und schliefßlich eın etztes: 1983  e} mu{
den Voraussetzungen tfür das Unrecht oder für alsche An:
schauungen in der Gesellschaft nachspüren und SCHCH Q1e
vorgehen. Es ist wen1g, WeCeNnN 1n  -} DUr das hbel selbst
anvisılert, aber icht anach iragt, Ww1e einem Unrecht
oder einer Unrechtsvorstellung 1ın der Gesellschaft
kommt un:! W1e } derartige Entwicklungen unterbinden
oder rückgängig machen ann. Aut das Problem des
Schwangerschaftsabbruchs angewandt, bedeutet dies, da{ßß
INan sich nicht zufriedengeben darf mıiıt einer bewegten
Klage ber die Schlechtigkeit der Welt. Hier waren och
Zwel andere, wichtigere ufgaben anzupacken: 119a  ; müßflte
angehen die tieferliegenden Ursachen der Misere, und
5 müßte versuchen, nac.  t1g und allgemein die
(ung VOT dem Wert des Lebens fördern, Abtreibung
einem immer indiskutabler werdenden Mittel wird. Auft
diese Weise würde der [0)8 der Strafandrohungen mehr
als kompensiert; denn 1er ware das oOse VO  w} innen her
überwunden, 1ne Wirkung, w1e S1e VO  5 einem esetz als
olchem niemals ausgelöst werden annn
S0 gesehen, bieten die Lockerungen des Strafrechts )A
ıne Chance S1e ordern heraus, sich 1n och intensıverer
Weise das moralische Handeln selbst bemühen.


